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� Der 31. Österreichische Bibliothekar-
tag, der von der Vereinigung Österreichi-
scher Bibliothekarinnen und Bibliothekare
(VÖB) in Kooperation mit dem Büchereiver-
band Österreichs (BVÖ) und der Universi-
täts- und Landesbibliothek Tirol veranstaltet
wurde und dem Thema „Die neue Biblio-
thek – Anspruch und Wirklichkeit“ gewid-
met war, lockte mehr als 800 Bibliothe-
karinnen und Bibliothekare in die Tiroler
Landeshauptstadt. Mit dem Congress Inns-
bruck stand ein zentral gelegener Tagungs-
ort direkt in der Innsbrucker Innenstadt zur
Verfügung, an dem zwischen dem 18. und
21. Oktober 2011 insgesamt 125 Vorträge,
zwei Podiumsdiskussionen und eine Buch-
präsentation stattgefunden haben (http://
www.uibk.ac.at/ulb/bibliothekartag_11/). 
Der vorliegende Beitrag kann aufgrund des
umfangreichen Programms nur über einzel-
ne Highlights der Tagung berichten, wobei
der Schwerpunkt der Darstellung auf Initia-
tiven und Projekten liegt, die das österrei-
chische Bibliothekswesen derzeit besonders
stark prägen.
Ein erstes Highlight des Kongresses war
der Eröffnungsvortrag von Hans G. Zeger,
Obmann der ARGE Daten und seit 1996
Mitglied des Datenschutzrates im Bundes-
kanzleramt. Er wies darauf hin, dass mit
den Möglichkeiten des Web 2.0 die Gren-
zen zwischen Informationsproduzent und
-konsument verschwinden. Während eine
Zunahme an Informationskanälen früher
als Indikator für eine größere Informations-
freiheit stand, gilt dies für die aktuelle Ent-
wicklung nicht mehr. Im Online-Universum
kann jeder seine eigene Welt, abgeschottet
von fremder, unerwünschter Information,
bauen; jeder Teilnehmer wird zur Wissens-
monade. Einhergehend mit dieser Entwick-
lung treten das Behüten und das Vermitteln
von Informationen als zentrale Aufgaben
der Bibliotheken in den Hintergrund, wäh-
rend die Rolle eines Informationsmediators
zunehmend bedeutender wird. Zeger sieht
zukünftig die zentralen Aufgaben für Biblio-
theken in der Medien- und Informationskri-
tik.

Bibliothekenverbund

In der im Saal „Freiburg“ abgehaltenen
Nachmittagssektion des ersten Kongres-
stages, die dem Thema „Dach – Österrei-
chischer Bibliothekenverbund – OBVSG“
gewidmet war, konnte für zwei Vorträ-
ge nur ein Redner gewonnen werden. Der
Geschäftsführer der Österreichischen Bib-
liothekenverbund und Service GmbH und
operative Leiter des Österreichischen Bib-
liothekenverbundes, Wolfgang Hamedin-
ger, referierte in seinem ersten Vortrag „Ein-
heit in der Vielheit – Verbundentwicklungen“ 
über Entwicklungen der beiden letzten Jah-
re im österreichischen Bibliothekenverbund

und in seinem zweiten Vortrag „10 Jahre
Verbundorganisation neu – Verbundfamilie,
Verbundarbeit, Kooperation“ über die Orga-
nisation des Bibliothekenverbundes seit der
Gründung der Österreichischen Bibliothe-
kenverbund und Service GmbH (in der Fol-
ge OBVSG genannt).

Der erste Vortrag gestaltete sich als Bericht
zum gegenwärtigen Status des österreichi-
schen Bibliothekenverbundes. Es wurde
einleitend über Anzahl der teilnehmenden
Bibliotheken, Bestandsangaben und über
eine mittlerweile erstaunlich lange Liste von
bereitgestellten Dienstleistungen berichtet.

Die neue Bibliothek –
Anspruch und Wirklichkeit
31. Österreichischer Bibliothekartag in Innsbruck
18. bis 21. Oktober 2011

Bruno Bauer, Helmut Hartmann und Robert Schiller

Hans G. Zeger, Festredner

TeilnehmerInnen bei der Eröffnung im Congress Innsbruck Alle Fotos von Gerhard Moderitz (Graz)
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Dazu zählt seit Herbst 2010 auch die Auf-
gabe der OBVSG, als ISIL-Agentur (Interna-
tional Standard Identifier for Libraries and
Related Organizations) für die österreichi-
schen Bibliotheken eindeutige Siglen bereit-
zustellen und zu verwalten. Hamedinger
berichtete in einem weiteren Schwerpunkt
seines Vortrages über die seit 2009 laufen-
de Implementierung von ExLibris-Primo
an bislang sechs von 20 Universitätsbiblio-
theken und die weiteren Ausbaustufen (bis
Ende 2012 soll Primo in insgesamt elf Uni-
versitätsbibliotheken eingesetzt werden).
Ein unter den österreichischen Universitäts-
bibliotheken flächendeckender Einsatz von
Primo war wegen unterschiedlicher Res-
sourcenkapazitäten, aber auch unterschied-
lichen Anforderungen der Universitätsbib-
liotheken nicht realisierbar. Kein Rückblick
ohne Vorausschau: zu den großen Auf-
gaben der kommenden Monate und Jah-
re zählt zweifellos die Zusammenführung
der bisher getrennt gehaltenen Normda-
teien zu einer gemeinsamen Normdatei
GND, die Umstellung der Katalogisierungs-
regelwerke auf die RDA. Dass die erfolgrei-
chen Bemühungen um die legistische Ver-
ankerung der Einrichtung einer „zentralen
Datenbank für wissenschaftliche und künst-
lerische Abschlussarbeiten“ im Universitäts-
gesetz wegen Mangels an den erforderli-
chen Mitteln, diese Gesetzesbestimmung
zu „exekutieren“, durch Streichung eben
dieses Paragraphen in einer weiteren Geset-
zesnovelle zunichte gemacht wurden, kann
man tatsächlich mit dem Redner nur als
„schildbürgerlich bezeichnen“.
In seinem zweiten Vortrag blickte der Vor-
tragende noch weiter zurück. Vor beina-
he zehn Jahren (Jahrestag ist der 1.1.2002)
wurde die ehemalige Arbeitsgruppe für Bib-
liotheksautomation in eine Gesellschaft mit
beschränkter Haftung, die OBVSG, umge-
wandelt. Die Hauptaufgaben der OBVSG
wie die operative Leitung des Bibliothe-
kenverbundes inklusive der laufenden Pla-
nung, Umsetzung und Vertretung nach
außen sowie der Betrieb der Verbundzen-
trale mit den zentralen Verbunddaten-
banken, die Bereitstellung aller zentra-
len Verbunddienstleistungen und die diese
Dienstleistungen in Anspruch nehmenden
Universitätsbibliotheken sind im OBVSG-
Errichtungsgesetz (es steht im Rang eines
Bundesgesetzes) angeführt.
Hamedinger berichtete ferner über das für
den Verbund verbindliche Verbundstatut,
das wichtige Instrument der Vollversamm-
lung und die durch die Vollversammlung
einzusetzenden Gremien und Arbeitsgrup-
pen. Hamedingers Resümee ist positiv: trotz
knapper Ressourcen funktioniert die Ver-
bundkooperation gut.
Ist der Bibliothekenverbund ein Dach? Für

die am Verbund teilnehmenden Bibliothe-
ken ist er sicherlich ein Dach und für die
in Zeiten der Autonomie sich voneinan-
der entfernenden Universitäten eine letz-
te Klammer, innerhalb derer gemeinschaft-
liche Unternehmungen noch verwirklicht
werden können.

Suchmaschinentechnologie

Das Wort „Suchmaschinentechnologie“ ist
in aller Munde und eine gewisse „Google-
phobie“ macht sich offensichtlich in den
Gemütern der Bibliothekare und Bibliothe-
karinnen breit. Ist es wirklich so, dass man
mit Suchmaschinen etwas entdecken kann
– und am Ende gar noch etwas, was man
gar nicht gesucht hat? Unter dem Sekti-
onsmotto „Entdecken, Aufspüren, sichtbar
machen“ wurden am zweiten Kongresstag
die Implementierungen unterschiedlicher
(proprietärer und open-source)-Suchma-
schinen (keine der Suchmaschinen „is the
only game in town“) und ihr mannigfaltiger
Einsatz in Projekten verglichen.
Die insgesamt sechs Vorträge lassen sich in
drei Gruppen einteilen: Erfahrungsberich-
te über die Implementierung von Suchma-
schinentechnologie und ihre Auswirkungen
auf das Nutzer- und Nutzungsverhalten
standen im Mittelpunkt der Vorträge von
Robert Schiller und Marco Gnjatovic „Ein
Jahr EBSCO Discovery Service an der Univer-
sitätsbibliothek der Universität für Musik und
darstellende Kunst Graz – Auswirkungen auf
das Nutzerverhalten“, Georg Stern-Erle-
bach „Primo und Primo Central an der ULB
Tirol“ sowie James Wright „Good, fast, che-
ap – Kann man wirklich nur 2 davon wählen?
AquaBrowser in der Kantonsbibliothek Aar-
gau“.
Die Referenten berichteten neben den
Implementierungsschritten und ihren Hür-
den von den Vorzügen des gewählten Pro-
dukts für den betreffenden speziellen Bib-
liothekstyp und  - vor allem - über stetig
steigende Zahlen in der Benützung von
elektronischen Dokumenten dank des zen-
tralen Sucheinstiegs für die Recherche in
unterschiedlichen Datenquellen und der
Möglichkeit, Metadaten und Content in
einem zu durchforsten.
Aaron Maierhofers Vortrag „Neues bei Seri-
als Solutions – Update zu Discovery Service
SUMMON und Projekt Web-Scale Manage-
ment Solution“ war au fond eine Produktprä-
sentation, in der der Referent auf die Anpas-
sungen von Serials Solutions an die durch
den Wechsel von Printmedien zu elektroni-
schen Ressourcen bedingten veränderten
Geschäftsgänge der Bibliotheken einging.
Der Vortrag von Silvia Gstrein „Die EOD
Suchmaschine – Ein Erfahrungsbericht zum
Einsatz der Open-Source Software VuFind als

Suchmaschine für Katalogdaten im eBooks-
on-Demand-Netzwerk“ beleuchtete den
Aspekt der Nutzanwendung von Suchma-
schinentechnologie für ein bestimmtes Pro-
jekt. Für die Recherche in den Daten des
aus rund 30 Bibliotheken in zwölf Ländern
bestehenden EOD-Netzwerkes, das digitali-
sierte gemeinfreie Werke bereitstellt, steht
seit Ende 2010 eine „Metasuche“ zur Ver-
fügung, die auf der Grundlage einer Open
Source Software entwickelt wurde.

Forum Universitätsbibliotheken
Österreichs

In einer vom „Forum Universitätsbibliothe-
ken Österreichs (ubifo)“ organisierten Ses-
sion sprach Bruno Bauer, über „Struktur,
Aufgaben und Projekte der Kooperation bun-
desstaatlicher Universitäten in Österreich“. Im
2011 gegründeten ubifo, dessen Vorgänger
bis in die 50er Jahre des 20. Jahrhunderts
zurückreichen, sind die 20 Universitätsbib-
liotheken der bundesstaatlichen, auf Basis
des Universitätsgesetzes 2002 eingerich-
teten Universitäten sowie die Österreichi-
sche Nationalbibliothek auf Leitungsebe-
ne vertreten (http://www.ubifo.at/). Diese
21 Bibliotheken sind traditionell wichti-
ge Akteure bei der Weiterentwicklung des
Bibliothekswesens in Österreich und bilden
den Nukleus des Österreichischen Biblio-
thekenverbundes. Am Verbundmodell für
die Implementierung der Suchmaschinen-
technologie PRIMO beteiligen sich bisher
(inklusive der Österreichischen Nationalbib-
liothek) ausschließlich sieben im ubifo ver-
tretene Bibliotheken. Auch der Anstoß für
die Errichtung der Kooperation E-Medien
Österreich (KEMÖ) ging von den Univer-
sitätsbibliotheken der bundesstaatlichen
Universitäten aus. Als wichtige zukünftige
Handlungsfelder des ubifo sind die Ablö-
se des bestehenden Bibliothekssystems im
Österreichischen Bibliothekenverbund, die
Weiterentwicklung der Konsortien im Hin-
blick auf die reduzierten Bibliotheksetats
und die Umstellung auf E-Only bei wissen-
schaftlichen Fachzeitschriften zu nennen.
Anschließend referierte Robert Schiller
über „Das Universitätsgesetz 2002 und sei-
ne organisationsrechtlichen Auswirkungen
auf die Universitätsbibliotheken Österreichs“.
Obwohl der Begriff Universitätsbiblio-
thek im Universitätsgesetz 2002 kaum vor-
kommt, sind die Universitätsbibliotheken
der bundesstaatlichen Universitäten mit
ihren Aufgaben weitgehend in Organisati-
onspläne, Satzungen, Ziel- und Leistungs-
vereinbarungen und qualitätssichernde
Maßnahmen der einzelnen Universitäten
integriert.
Brigitte Kromp und Wolfgang Mayer
berichteten über „Die Entwicklung eines Pro-
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totyps für die verteilte Archivierung von Print-
beständen anhand der American Chemical
Society als Gemeinschaftsprojekt der österrei-
chischen Universitätsbibliotheken im Rahmen
der [sic!] ubifo“. Diesem nationalen Archivie-
rungskonzept liegt die Idee zugrunde, dass
landesweit nur mehr ein Exemplar einer
Print-Zeitschrift aufbewahrt wird, wenn der
betreffende Titel online verfügbar ist. Durch
das damit ermöglichte Ausscheiden von
Mehrfachexemplaren wird ein enormes Ein-
sparungspotential bei der für die Universitä-
ten immer wichtiger werdenden Ressource
Raum möglich. Das in zwei Arbeitsgruppen
(Vertragsgestaltung bzw. Workflow) entwi-

ckelte Konzept wurde bereits bei der IFLA
Konferenz präsentiert und fand dort gro-
ße internationale Beachtung (http://con-
ference.ifla.org/past/ifla77/113-kromp-en.
pdf).
Den Abschluss der Session bildete eine
Podiumsdiskussion, moderiert von Christian
Gumpenberger, dem Koordinator des ubi-
fo. Zum Thema „Die eierlegende Wollmilch-
sau – die Universitätsbibliotheken im Span-
nungsfeld von Budgetkrise, Innovation und
Tradition“ diskutierten Rafael Ball (Direktor
der UB Regensburg), Edeltraud Haas (Lei-
terin der Universitätsbibliothek St. Gallen),
Martin Wieser (Leiter der ULB Tirol), Flori-
an Heiss (Vertreter der Studierenden, Uni-
versität Innsbruck), Raoul Schrott (Wissen-
schaftler, Universität Innsbruck), Sigurd Paul
Scheichl (Wissenschaftler, Universität Inns-
bruck) und Peter Seitz (Bundesministerium
für Wissenschaft und Forschung). Von Sei-
ten der Leiter der Universitätsbibliotheken
wurde darauf hingewiesen, dass sich Biblio-
theken seit 1000 Jahren bewährt haben. Es
werde sie auch in 1000 Jahren noch geben,
wobei allerdings nur die fittesten überleben
werden. Immer wichtiger für Universitätsbi-
bliotheken werden die Innovationsfähigkeit
und die Wahrnehmung der Rolle als Dienst-
leisterin für Wissenschaftler. Der Vertreter
des Bundesministeriums wies darauf hin,
dass Universitätsbibliotheken bereits sehr

gut vernetzt und in diesem Punkt den Uni-
versitäten sehr weit voraus sind. Vom Stu-
dierendenvertreter wurde vor allem auf die
Problematik des Raummangels hingewie-
sen. Für die Vertreter der Wissenschaft ist
nicht die Vermittlung, sondern der Zugang
zur Information von entscheidender Bedeu-
tung. Während in den STM-Disziplinen
die Nutzung elektronischer Medien bereits
Standard ist, werden Geisteswissenschaftler
auch in Zukunft gedruckte Bücher benöti-
gen. Scheichl warnte vor einer in fünf bis
zehn Jahren sich hochtechnisch erweisen-
den Universitätsbibliothek, die die Kommu-
nikation mit dem Benutzer vergessen hat.
Schrott hielt abschießend fest, dass er mit
der Universitätsbibliothek in zehn Jahren
zufrieden sein wird, „wenn sie dann ist, wie
sie jetzt ist!“

E-Bücher

Während in der Vergangenheit das The-
ma E-Bücher (von der an der UB Graz 2006
abgehaltenen und ausschließlich diesem
Thema gewidmeten Tagung „Gutenbergs
Erbe: Das Elektronische Buch“ abgesehen)
bei österreichischen Bibliothekskongressen
immer ein wenig im Schatten der als siche-
rer Publikumsliebling geltenden E-Zeit-
schriften stand, waren dem E-Buch in Inns-
bruck gleich drei Themenblöcke gewidmet.
Den Anfang machten am Vormittag des
zweiten Kongresstages die von der Kom-
mission für Erwerbungsfragen der VÖB
geplanten Sitzungen „Erwerbungsmodel-
le für E-Books I und II“, in deren Rahmen
zunächst Adalbert Kirchgässner aufgrund
seiner Erfahrungen an der UB Konstanz in
seinem Vortrag „Was kosten elektronische
Bücher? Erwerbungs- und Beschaffungskosten
elektronischer Bücher bei unterschiedlichen
Angebotsmodellen“ eine sehr umfassen-
de Analyse der verschiedenen Geschäfts-
modelle bot. Die Palette der von den Ver-
lagen angebotenen Varianten reicht vom
Einzeltitel über offene, also vom Kunden

definierbare (stabile oder im zeitlichen Ver-
lauf veränderbare) Pakete bis hin zu vom
Verlag definierten geschlossenen Pake-
ten. Jedes der Modelle wurde analog zum
gedruckten Buch auf seine Kostenbestand-
teile hin überprüft: den Kauf- oder Lizenz-
preis, die sogenannten „Materialkosten“,
sowie auf alle mit den Arbeitsabläufen des
Beschaffungsprozesses in Zusammenhang
stehenden Kosten, die sogenannten „Pro-
zesskosten“. Das Verdienst Kirchgässners
ist es, sich nicht auf die bekannten Phäno-
mene der Materialkosten-Problematik zu
beschränken (z.B. Streuverluste durch irre-
levante Titel im Paket), sondern vor allem
einmal die Prozesskosten unter die Lupe zu
nehmen. So legt er in einer Einzeltitel und
Paketkauf gegenüber stellenden Prozess-
analyse eine minutiöse Beschreibung der
einzelnen Schritte dar, zeigt auf, welche
Aktionen wann von welcher Instanz zu set-
zen sind. In beiden Fällen sind folgenden
Arbeitsschritten Prozesskosten zuzuordnen:
Auswahl, Beschaffung/Erneuerung (nicht
zu verwechseln mit den Materialkosten!),
Entscheidungsfindung/Abstimmung von
Partikularinteressen, Lizenz-/Preisverhand-
lung, Technische Prüfung der Zugangswe-
ge/Plattformen, Vertragsabschluss, Bestell-
vorgang, Lizenzverwaltung, Bearbeitung
(z.B. Nachweis in allen Bibliotheksystemen),
Bestandspflege (z.B. Archivierung, Daten-
bereinigung). Als Resümee bei den Zuhö-
rern bleibt die Erkenntnis, dass die bis jetzt
geübte Praxis der meist ausschließlichen
Konzentration auf den Vergleich der Mate-
rialkosten von Druckausgabe und E-Buch,
von Einzeltitel und Paket zu kurz greift und
in Zukunft auch eine zahlenmäßige Erfas-
sung aller Prozesskosten anzustreben ist.
Nach dieser tour d’horizon durch die wei-
ten Gefilde der E-Book-Lizenz-Modelle gab
Erhard Göbel einen Einblick in die Erfahrun-
gen der UB Graz mit der Einführung von
Patron Driven Acquisition bei E-Büchern
des Aggregators MyiLibrary. Um den Erwer-
bungsetat möglichst effizient zu nützen,
wird den BenützerInnen ein in die lokale
Sicht des Bibliothekskatalog eingespieltes
Paket von mehr als 10.000 Titeln, eine Aus-
wahl aus den gut 250.000 über die Platt-
form des Aggregators zugänglichen, zur
Verfügung gestellt. Erworben werden dar-
aus nur jene Titel, die zweimal von Benüt-
zerInnen geöffnet werden, die allerdings
nicht wissen, dass sie damit den Kauf aus-
lösen. Werden Ankaufswünsche geäußert,
verweisen MitarbeiterInnen auf die Verfüg-
barkeit als E-Buch, dürfen aber selbst nicht
den Kauf auslösen, der auch nicht für die
BenützerInnen erkennbar ist. Die Auswahl-
kriterien für die Aufnahme in das Paket
sind Verlage, Fachgebiete, Erscheinungs-
jahr und – last but not least – eine einzuhal-

Harald Weigel

Martin Wiesner
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tende Obergrenze der Gesamtkosten. Mit
der betreuenden Agentur Missing Link wur-
den die Rahmenbedingungen wie mehrjäh-
rige Laufzeit und Lieferung der Metadaten
vereinbart. Letztere werden vom Aggrega-
tor im MARC-Format geschickt und müs-
sen in MAB umgewandelt werden. In der
Vorbereitungsphase galt es, nicht nur die
SystembibliothekarInnen zur Mitarbeit zu
gewinnen, sondern auch die Fachreferen-
tInnen, und ganz allgemein die Beden-
ken betreffend den Paradigmenwechsel
vom gedruckten zum E-Buch zu überwin-
den. Durch eine ISBN-basierte Dubletten-
überprüfung sollte außerdem verhindert
werden, dass bereits in Druck vorhande-
ne Bücher ein weiteres Mal erworben wür-
den. Die Abrechnung durch Abbuchung
der Kosten der tatsächlich erworbenen
Bücher vom anfänglich angelegten Gutha-
ben der Bibliothek erfolgt monatlich. Bei
einem vorher bestimmten Guthabenstand
ist eine Änderung des zu Vertragsbeginn
festgelegten Profils möglich. Dann werden
auch die besonders gekennzeichneten loka-
len Sätze in die Verbundsicht übernommen.
Jene lokalen Sätze, bei denen es zu keinem
Kauf des E-Buchs gekommen ist, werden
nach dem Vertragsende aus dem Katalog
gelöscht. In dem seit einigen Monaten lau-
fenden Projekt beträgt der bisherige Spit-
zenwert beim einzelnen Werk 19 Zugriffe.
Im Nachmittagsblock bot Ulrike Lengau-
er mit ihrem Vortrag „E-Book-Aggrega-
toren für Wissenschaftliche Bibliotheken“
einen weiteren großen Rundumblick. Basie-
rend auf der Diplomarbeit der Referentin,
die im Jahr 2010 in Kooperation mit der
Max-Planck-Gesellschaft angefertigt wurde,
stellte sie in Auswertung einer Befragung
von Institutsbibliothekaren und mehreren
Experteninterviews ausgewählte Aggre-
gatoren nach einem umfassenden Sche-
ma dar, das sich gut als Checkliste für die
Performance von E-Buch-Anbietern nutzen
lässt: In den Kategorien Anbieterinfo, Inhal-
te, Bereitstellung, Funktionalität, Digital
Rights Management und Geschäftsmodell
(Zugriff, Simultannutzung, Kauf, Lizenz,
Preis) wurden Ciando, Dawsonera, Ebook
Library, Ebrary, MyiLibrary und NetLibrary
einer peniblen und erschöpfenden Analyse
unterzogen.
In allen drei Blöcken rundeten weitere pra-
xisbezogene Vorträge zusammen mit Pro-
duktvorstellungen das Thema E-Bücher
ab. Birgit Otzen von der Universitäts- und
Stadtbibliothek Köln berichtete zusammen
mit Petra Hölting von Missing Link über die
Zusammenarbeit bei Erwerb und Erschlie-
ßung von E-Büchern: „E-Books: noch lan-
ge keine Routine – ein Praxisbericht aus Bib-
liotheks- und Lieferantensicht.“ Herwig Jobst,
Leiter der Abteilung „Bibliothek, Wissen,

Information“ der Arbeiterkammer Wien
und der „AK Bibliothek Wien für Sozialwis-
senschaften“, stellte in seinem Beitrag „AK
Bibliothek digital – Konzept, Realisierung, lau-
fender Betrieb“ die Entstehung dieses neu-
esten Angebots der AK für ihre Klientel
dar. Die besondere Herausforderung dabei
war die Notwendigkeit, sieben durchaus
unterschiedliche Bibliotheken unter einem
gemeinsamen Profil arbeitsteilig zusam-
menzuführen. Für die Produktvorstellun-
gen sorgten die Firmen E-Book Library EBL,
deren Demand Driven Acquisition Modell
von Jörg Pieper, dem Geschäftsführer der
zu Schweitzer Fachinformationen gehören-
den Buchhandlungen Kamloth + Schweit-

zer, Geist sowie Thye, vorgestellt wur-
de, während Hermann Pechar die jüngst
von ProQuest erworbene E-Buch-Plattform
Ebrary präsentierte und Uwe Jungfer von
Standards and More mit der Datenbank
KNOVEL ein gutes Beispiel dafür bot, dass
als Einzelwerke erschienene Referenzwerke
zunehmend dazu tendieren, in umfangrei-
chen Datenbanken zu verschmelzen.

E-Zeitschriften

Die Behandlung des Themas E-Zeitschrif-
ten war von zwei Schwerpunkten geprägt:
Der immer stärker werdenden Tendenz, vor
allem bei den Konsortialverträgen der Groß-
verlage auf den rein elektronischen Bezug
umzusteigen und die damit in Zusammen-
hang stehende Problematik der Archivie-
rung von E-Zeitschriften.
Zum Auftakt gab Kerstin Stieg von der Zen-
tralen Koordinationsstelle der Kooperati-
on E-Medien Österreich in ihrem Vortrag
„Going E-Only in Österreich: Chancen, Her-
ausforderungen und Zukunftsperspektiven“
einen Überblick über die Entwicklungen der
letzten Jahre, präsentierte den Status Quo in
Österreich, zeigte die wichtigsten Parame-
ter auf, die mit einem Umstieg auf E-Only
verbunden sind, und präsentierte Zukunfts-
perspektiven, vor allem in Hinblick auf Desi-
derate an wissenschaftliche Verlage.

Als Motivation für den Umstieg auf E-Only
werden einerseits die enorme Benutzerak-
zeptanz hinsichtlich E-Journals als auch die
schlechte Nutzung von Printabos angespro-
chen. Während sich die Benutzerakzep-
tanz anhand von Nutzungsstatistiken quan-
titativ sehr einfach messen lässt, fehlen in
Österreich Untersuchungen zum Nutzer-
verhalten von Wissenschaftlern, die sehr
aufwändig aber notwendig sind, um die
Frage seriös beantworten zu können, ob
die Onlineversionen von wissenschaftlichen
Zeitschriften bevorzugt oder ob weiterhin
auch Printexemplare benutzt werden. Die
wohl größte Motivation für den Umstieg
auf E-Only liegt in den Einsparungsmöglich-
keiten betreffend den Raumbedarf, sowohl
in den Magazinen als auch im Freihand-
bereich. Der Kauf von Backfiles kann hilf-
reich sein, kostspielige Räume in den Maga-
zinen freizubekommen. Idealweise sollte
die Aufgabe von Raum an einer Bibliothek
mit zusätzlich der Bibliothek für Backfiles
zur Verfügung gestellten finanziellen Mit-
teln Hand in Hand gehen. Weitere Einspa-
rungsmöglichkeiten bietet der Umstieg auf
E-Only natürlich bei Binde- und Entlehnkos-
ten. Das Projekt der ubifo zur gemeinsamen
Archivierung von Printexemplaren stellt
bereits jetzt ein Erfolgsprojekt in Österreich
dar und wurde auf dem Bibliothekartag in
Innsbruck gesondert präsentiert.
Trotz des erweiterten und ständig steigen-
den Angebots an E-Journals, trotz besse-
rer Suchfunktionen, Zugriffsmöglichkeiten
leben wir immer noch sehr stark in einer
hybriden Welt und der Wechsel von Print zu
Online vollzieht sich viel langsamer als erwar-
tet und angekündigt. Der Grund dafür liegt
nicht zuletzt in den vielfältigen Problemen
und Hindernissen, die mit einem Umstieg
auf E-Only verbunden sind. Der wohl größte
Stolperstein in Österreich stellt die Tatsache
dar, dass der Umstieg auf E-Only, ausschließ-
lich die Zeitschriftenkosten in Betracht zie-
hend, fast keine Ersparnis mit sich bringt.
Verlage bieten im besten Fall eine Redukti-
on um 10 % bei E-Only an. Allerdings wird
diese Reduktion in Österreich – wie auch in
vielen anderen Ländern – durch eine höhe-
re Mehrwertsteuer auf Online-Produkte rela-
tiviert (in Österreich beträgt die Mehrwert-
steuer auf Print 10 %, auf Online 20 %).
Zudem sind E-Only-Geschäftsmodelle nicht
wirklich überzeugend. Wünschenswert
wären einfache, transparente, vergleichba-
re und kalkulierbare Modelle, die nicht auf
archaischen Printbeständen basieren. Für
viele Bibliotheken spielt die Einbindung von
Agenturen bei E-Only-Geschäften eine gro-
ße Rolle. Agenturen, die sich über Jahre hin-
weg als verlässliche Partner erwiesen haben,
bleiben bei E-Only-Deals oft auf der Strecke,
da die Anbieter der Inhalte Agenturen aus-

Eveline Pipp
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schließen oder nur eine Agentur als Partner
erlauben. Der Umstieg auf E-Only an einer
Bibliothek im großen Stil hat auch erheb-
liche Auswirkungen auf den strategischen
und operativen Bereich einer Einrichtung.
Für den Aufbau und die Betreuung eines
E-Journals-Angebot ist hochspezialisiertes
Personal erforderlich, vor allem aber nicht
nur aufgrund der sehr unterschiedlichen
und extrem komplexen Geschäftsmodel-
le der Anbieter. Zudem bringt der Umstieg
auf E-Only eine Zentralisierung von Aufga-
ben und Budgethoheiten mit sich, die inner-
halb einer Einrichtung zu Spannungen füh-
ren kann, die allerdings auch unerlässlich
für die Handhabung von E-Only-Geschäfts-
modellen ist. Ein weiterer schwerwiegen-
der Aspekt beim Umstieg auf E-Only betrifft
die rechtliche, organisatorische und techni-
sche Sicherstellung von Zugriffs- und Archiv-
rechten nach Ablauf einer Lizenz (Stichwort
Langzeitarchivierung). Ziel muss es sein,
dass Bibliotheken ohne größere Mehrkos-
ten gemäß ihrer Lizenzvereinbarung auch
nach Ablauf der Lizenz das Recht auf per-
manenten Zugriff haben, mit der Option
auf eigene Archivierung. Wie kann sicher-
gestellt werden, dass Wissenschaftler auch
noch in 10, 20 oder 50 Jahren Zugriff auf
die lizensierten oder erworbenen Inhal-
te haben? Wer soll oder muss vertrauens-
würdige Archive aufbauen, über die Inhal-
te dauerhaft abrufbar sind? Wer soll diese
Archive finanzieren? Momentan wird das
Feld der Langzeitarchivierung elektroni-
scher Inhalte in Österreich über weite Stre-
cken den Anbietern von Inhalten überlassen.
Dass sich jedoch gewinnorientierte Verlage
ohne wirtschaftliches Eigeninteresse diesem
Thema widmen, ist wohl nicht zu erwarten.
Alternativ dazu besteht die Möglichkeit, sich
bei Anbietern wie Portico oder LOCKSS die
Langzeitarchivierung zu sichern, aber mit-
tel- und langfristig ist eine gemeinsame und
verbindliche Strategie zur Langzeitarchivie-
rung von elektronischen Inhalten in Öster-
reich anzustreben. Sollten Bibliotheken den
Umstieg auf E-Only planen, ist neben den
bereits angesprochenen Themen folgen-
des relevant: Identität der Inhalte bei E-Only
und Printversion, die Benutzererwartungen,
bestmögliche Definition der Nutzungsrech-
te bei einer Online-Lizenz sowohl für die
Endnutzer als auch für den Lizenznehmer
(Scholarly Sharing, Virtual Learning Environ-
ments, Fernleihe, Dokumentlieferdienst bis
hin zu Archivierung in Repositorien), prä-
zise Definition der Archivrechte, die tech-
nische Verfügbarkeit, Access Management
(Fernzugriff, Authentifizierung über Single-
Sign-On-Services). Obwohl es viele Gemein-
samkeiten unter den Bibliotheken gibt, ist es
sicherlich ratsam, auf der Basis der eigenen
Ausrichtung, der Klientel, der Schwerpunk-

te und der internen Struktur Best-Practices
zu definieren, wenn ein Umstieg auf E-Only
in großem Ausmaß oder komplett ange-
dacht wird. Von den Verlagen, die bei einem
Umstieg auf E-Only hohe Ersparnisse durch
den Wegfall von Druckkosten, Lagerungs-
kosten, Auslieferungskosten etc. lukrieren,
ist kurz- und mittelfristig folgendes einzufor-
dern: Reduktion der Preise für E-Only, ver-
nünftige Deep Discount-Preise sowie ver-
besserte Nutzungs- und Archivrechte für
rein elektronische Inhalte.   
Wie zur Bestätigung vieler Befunde in dem
eben referierten Beitrag gestattete wenig
später der Leiter der Abteilung „Erwerbung/
Finanzen/Controlling“ der Universitätsbi-

bliothek der WU-Wien Georg Fessler unter
dem Titel „Brauchen Sie die gedruckte Ausga-
be noch? – Erfahrungen an der WU-Wien mit
dem schrittweisen Umstieg auf e-only bei Zeit-
schriften“ einen sehr detaillierten Einblick in
die mühevolle Umsetzung eines Umstiegs
auf E-Only aus dem Blickwinkel einer wirt-
schaftswissenschaftlichen Universitätsbib-
liothek, die noch dazu mit dem für 2013
geplanten Umzug auf einen neuen Cam-
pus konfrontiert ist. Die dadurch notwen-
dige Neustrukturierung sieht eine zentrale
einschichtige Steuerung aller Bibliotheks-
prozesse vor, Handapparate statt Instituts-
bibliotheken und eine räumliche Konzent-
ration auf ein Library and Learning Center
mit der zentralen Wirtschaftsbibliothek und
drei Spezialbibliotheken. Wenn auch ein
derartiger Umstellungsprozess alle Bezugs-
formen von (E-)Zeitschriften (Einzelabo,
lokale und konsortiale Verlagspakete wie
auch Aggregatorendatenbanken) betrifft,
griff der Referent als besonders einprägsa-
mes Beispiel eines der großen österreichi-
schen Konsortialpakete (Elsevier) heraus,
bei dem seine Bibliothek bereits 2010 auf
e-only umgestiegen war. Von den beste-
henden 64 Druck-Abos wurde die Hälfte
auf e-only umgestellt, die andere (wenig
genutzte) Hälfte storniert und zum Großteil

durch gut genutzte Titel aus vordefinierten
Verlagsfachpaketen ersetzt, damit für diese
Titel Archivrechte gesichert werden konn-
ten. Zusätzlich gewähren drei Verlagsfach-
pakete Zugriff auf rund 400 Titel – aller-
dings ohne Archivrechte. Als Vereinfachung
wird die zusammengefasste Rechnungsle-
gung durch den Verlag erlebt, die sämtli-
che Komponenten (Abos, Fachpakete, Kon-
sortialgebühr) in einer Rechnung vereint. In
weiterer Folge stellte der Referent die ver-
änderten Tätigkeiten und Anforderungen
in Papier- und Elektronischer Welt gegen-
über und kam zum Schluss, dass die E-Welt
mindestens so komplexe Dienstleistungen
erfordert wie die Papierwelt. Als zusätzlicher
Problempunkt wurde schließlich die Rolle
der Agenturen in einem derart veränderten
Markt thematisiert. Mit der Gründung der
Kooperation E-Medien Österreich (KEMÖ)
samt ihrer Zentralen Koordinationsstelle
ist zu der bisherigen Trias Verlag-Agentur-
Bibliothek eine weitere Instanz hinzuge-
kommen, die gewissermaßen die bisheri-
ge Rollenverteilung in Frage stellt, wandert
doch durch Verhandlung, Koordination und
Administration von Konsortialpaketen eine
ganz wesentliche Funktion von den Agen-
turen zur KEMÖ. Dennoch sollten die durch
Konsortien begünstigten All-In-One-Lösun-
gen nicht als alternativlos gesehen werden.
Unter gewissen Umständen könnten Ein-
zelabos oder kleinere Fachpakete durchaus
sinnvoll sein. Abschließend nannte der Refe-
rent noch jene Faktoren, die für das Gelin-
gen des Umstiegs auf E-Only unverzichtbar
seien: Einsparungen durch eine substanti-
elle Reduktion der bisher nur wenig güns-
tigeren E-Only-Preise, kundenfreundliche
Kauf- und Lizenzoptionen, ein effizientes
Electronic Resource Management System,
dauerhafte Archivrechte und eine praktika-
ble und nachhaltige Langzeitarchivierung.
Zwischen diesen Beiträgen berichtete Cor-
nelia Diebel, Sachgebietsleiterin in der
IT-Abteilung der Deutschen Nationalbi-
bliothek mit dem Schwerpunktthema
Sammlung und automatisierte Ablieferun-
gen von Netzpublikationen, über „Samm-
lung und Langzeitarchivierung von E-Jour-
nals: Herausforderungen und Lösungsansätze
in der Deutschen Nationalbibliothek“. Ein-
leitend gab sie einen Überblick über die
in Deutschland geltenden gesetzlichen
Grundlagen zur Sammlung von Netzpubli-
kationen, die auch als „unkörperliche Medi-
enwerke“ bezeichnet werden. Wenn auch
unter diesen Begriff sowohl Webseiten als
auch einzelobjektorientierte Publikationen
wie E-Books (incl. Online-Hochschulschrif-
ten), E-Journals und E-Papers fallen, sind die
Hauptbereiche der Sammlung Online-Dis-der Sammlung Online-Dis-
sertationen, E-Books deutscher Verlage und
E-Papers. E-Journals hingegen werden noch

Gerald Leitner
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nicht flächendeckend gesammelt. Während
bei der erstgenannten Gruppe die Samm-
lung und Verzeichnung über automatisierte
Verfahren und Prozesse bereits erfolgt, exi-
stieren solche Verfahren für E-Journals noch
nicht. Die Herausforderung bei diesem
Medium liegt in der Zuordnung von Zeit-
schriftenartikeln oder Zeitschriftenheften zu
Zeitschriftentiteln, d.h. der Erhaltung des
Zusammenhangs, wozu man einen eindeu-
tigen Identifier benötigt. ISSN, ZDB-Num-
mer und DOI greifen hier zu kurz, sodass
ein dazu geeignetes Standardmetadaten-
format noch festgelegt werden muss. Um
einen dauerhaften Zugriff auf alle Inhalte zu
gewährleisten, sind in Deutschland zwei Ini-
tiativen am Werk: die „Kommission Zukunft
der Informationsinfrastruktur (KII)“ und
die „Allianz der deutschen Wissenschafts-
organisationen“. Handlungsbedarf besteht
vor allem bei der Festlegung verbindlicher
Standards und Verfahren zu Nachweissy-
stemen, Identifiern, Schnittstellen und defi-
nierten Prozessen. Die von der Allianz der
deutschen Wissenschaftsorganisationen
geförderte sogenannte „Beagrie-Studie“
(Dauerhaften Zugriff sicherstellen: Auf dem
Weg zu einer nationalen Strategie zu perpetu-
al Access und Hosting elektronischer Ressour-
cen in Deutschland. Deutsche Übersetzung
des editierten Abschlussberichtes, öffent-
liche Version – Februar 2010. Erstellt von:

Charles Beagrie Limited in Zusammenarbeit
mit Globale Informationstechnik GmbH)
hat 30 Empfehlungen ausgesprochen, die
die technische Infrastruktur, Standards,
Geschäftsmodelle, Kosten, Finanzierung
und Organisatorisches betreffen. Bei vie-
len Verlagen in Deutschland existiert jedoch
noch kein Bewusstsein für die Wichtigkeit
der langfristigen Erhaltung und die dafür
notwendigen Metadatenstandards. Daher
sollten diese Voraussetzungen zur dauer-
haften Nutzung der E-Journals schon bei
der Lizenzierung der Ressourcen von allen
Beteiligten eingefordert und so ins Bewusst-
sein gerückt werden. Denn erst die Bereit-erst die Bereit-
stellung von Metadaten und die Nutzung
von Schnittstellen ermöglicht die effiziente
Sicherstellung des dauerhaften Zugriffs auf
alle in Frage kommenden Inhalte.
Eine Randfacette des Themas E-Ressourcen
skizzierte der Leiter der Zentralen Koordina-
tionsstelle der KEMÖ Helmut Hartmann in
seinem Beitrag „Nationallizenzen als Lösung
für Zugriffe des sekundären Bildungssektors
auf elektronische Ressourcen“ im Rahmen
des Themenblocks der Schulbibliothekare.
Er analysierte die möglichen Bedingungen
und Inhalte einer durchaus denkbaren, vom
Unterrichtsministerium zentral finanzier-
ten Nationallizenz für die österreichische
Sekundarstufe.

Digitalisierung

In der Session „Digitalisierung, Bestandsnach-
weis 2.0“ wurde von Max Kaiser zunächst
„Austrian Books Online, Das Google Books-
Projekt der ÖNB“ vorgestellt. Bei diesem
Projekt, das die Digitalisierung des gesam-
ten historischen Buchbestands der österrei-
chischen Nationalbibliothek zum Ziel hat,
handelt es sich um die größte Public Pri-
vate Partnership (PPP) im Kulturbereich in
Österreich. Digitalisiert werden soll, abgese-
hen von den urheberrechtlich geschützten
Werken, die gesamte Literatur aus dem 16.
bis zur 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts, ins-
gesamt 200 Mio. Seiten, die 600.000 Bän-
de repräsentieren. Der Vertrag, der zwischen
Google und der Österreichischen National-
bibliothek im Juni 2010 abgeschlossen wur-
de, sieht die Archivierung und Nutzung
einer (identen) digitalen Kopie an der Natio-
nalbibliothek vor. Bei Kosten von 60 bis 100
Euro für die Volltextdigitalisierung pro Buch
hätten sich bei einem externen Dienstleis-
ter 50 bis 60 Mio. Euro für die Digitalisie-
rung von 60.000 Büchern ergeben. Aushe-
bungsbeginn für das Google Projekt erfolgte
Ende 2010. In das Projekt sind mehr als 70
Mitarbeiter der Österreichischen National-
bibliothek teilweise involviert (mehr als 20
FTEs). Erste Digitalisate sollen ab Mitte 2012
in PRIMO abrufbar sein; für 2012 sind Voll-
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textsuche und mobile Nutzungsmöglichkeit
sowie die Integration der Daten in Europea-
na geplant. Um über das Projekt zeitgemäß
zu informieren wurde ein Twitter-Account
eingerichtet.
Günter Mühlberger sprach zum Thema
„Automatischer Abgleich von digitalisierten
Katalogkärtchen mit WorldCat“. Die Abtei-
lung für Digitalisierung und elektronische
Archivierung der ULB Tirol hat seit 2004
mehr als 20 Kataloge des In- und Auslan-
des mit über 3 Mio. Kärtchen digitalisiert.
Die digitalisierten Kärtchen wurden OCR-
gelesen. Weil viele Titelaufnahmen unvoll-
ständig sind, wurde im Rahmen eines For-
schungsprojektes anhand des Katalogs der
Steiermärkischen Landesbibliothek erfolg-
reich getestet, ob es möglich ist, im Zuge
eines Matchingverfahrens mit den entspre-
chenden Einträgen von WorldCat, in dem
150 Mio. Buchtitel mit mehr als 1 Milliarde
Beständen nachgewiesen sind, eine Quali-
tätsverbesserung der digitalisierten Katalo-
ge zu erreichen. Dieses Verfahren kann auch
auf andere strukturierte Datenbanken über-
tragen werden und soll als Dienstleistung
über eine Tochterfirma der Universität Inns-
bruck angeboten werden.

Bibliometrie

In der Session „Informationswissenschaft“ 
besonders bemerkenswert waren die vom
Team Bibliometrie der Universität Wien
in drei Beiträgen vorgestellten Ergebnisse
ihrer aktuellen Forschung. Zunächst präsen-
tierte Christian Gumpenberger unter dem
Titel „Bibliometrischer Rundblick in Rot-Weiß-
Rot. Kenntnisstand und Akzeptanz der Biblio-
metrie in Österreich“ die Ergebnisse einer im
Rahmen einer Master Thesis durchgeführ-
ten Online-Umfrage unter österreichischen
Wissenschaftlerinnen. Insgesamt beantwor-
teten 1.451 Wissenschaftler (11 % der Ziel-
gruppe) den Fragebogen, in dem u.a. der
Kenntnisstand zur Bibliometrie (Indikato-
ren wie Impact Factor oder H-Index bzw.
Datenbanken wie Web of Science, Sopus,
Google Scholar), wichtige Einflussfakto-
ren für die jeweilige Publikationsstrategie
(z.B. Open Access) sowie die Einschätzung
von Rankings abgefragt wurden. Als Ergeb-
nis der Befragung wurde festgehalten, dass
einerseits das bibliometrische Wissen zwar
noch gering und eine Steigerung mög-
lich ist, andererseits aber bei vielen Wissen-
schaftlern bereits ein großes Interesse an
bibliometrischen Themen vorhanden ist.
Ambros Wernisch sprach zum Thema „Eigen-
faktor und Kostenwirksamkeit bei Zeitschrif-
ten – eine Fallstudie der Universitätsbibliothek
Wien“. Bibliometrische Indikatoren sollen als
Entscheidungshilfe für die Erwerbungspolitik
am Zeitschriftensektor genutzt werden. Die

Studie basiert auf Eigenfactor Score, einem
von Carl Bergström entwickelten Maß für
die Messung der Bedeutung einer Zeit-
schrift, sowie Zeitschriftenkosten und Nut-
zungsstatistiken. Angesprochen wurden
auch die Schwierigkeiten bei der Ermittlung
der Zeitschriftenkosten, die sich aufgrund
der Intransparenz der Preise ergeben, sowie
die Probleme bei der Ermittlung von stich-
haltigen statistischen Nutzungsdaten.
Juan Gorraiz stellte eine gemeinsam mit
Christian Schlögl entwickelte „Top-down
Methode zur Identifizierung von hot topics“ 
vor. Artikel, die innerhalb der ersten zwei
Jahre nach ihrem Erscheinen besonders häu-
fig zitiert werden, können Indikatoren für
„hot topics“, „emergent fields“ und „new
research fronts“ sein. Zu klären ist allerdings
eine Reihe von Fragen, etwa ob ein Review
ein „hot paper“ sein kann. Zu beachten ist
auch, dass es „sleeping beauties“ gibt, die
erst nach dem Zeitraum von zwei Jahren
häufig zitiert werden. Große Schwankun-
gen des Impact Factors einer Zeitschrift sind
oft ein Indiz für „hot papers“.

NS-Provenienzforschung

Im Rahmen der Session „Neue Erkenntnis-
se aus den Provenienzforschungsprojekten“ 
wurde auch der Band 10 der Schriften der
VÖB präsentiert, der dem Thema „NS-Pro-
venienzforschung an österreichischen Biblio-
theken: Anspruch und Wirklichkeit“ (542 Sei-
ten, W. Neugebauer Verlag, Graz–Feldkirch,
Oktober 2011) gewidmet ist. Nach einlei-
tenden Worten von Harald Weigel, dem
Präsidenten der VÖB, sprach zunächst Mar-
kus Stumpf über den Stand der NS-Prove-
nienzforschung in Österreich; dabei wies
er auf die Bedeutung der Kooperation zwi-
schen den einzelnen Projekten hin. Christi-
na Köstner-Pemsel erläuterte das Konzept
des Sammelbandes, der in 28 Beiträgen
einen fundierten Überblick über Entwick-
lung, Status und Perspektive der NS-Prove-
nienzforschungsprojekte an wissenschaftli-
chen Bibliotheken in Österreich bietet. Ein
Verzeichnis der bereits abgeschlossenen
Restitutionsfälle, ein ausführliches Sach-
und Personenregister sowie eine Auswahl-
bibliografie verleihen diesem Band Hand-
buchcharakter. Bruno Bauer sprach von
der Verantwortung von Bibliotheksleitern;
es reicht nicht, NS-Provenienzforschung in
einem auf eine kurze Zeit bemessenen Pro-
jekt anzulegen, sondern dieses Thema muss
nachhaltig und dauerhaft an den Bibliothe-
ken verankert werden, will man ihm wirk-
lich gerecht werden.
In der Fülle der Sessions und Vorträge des
Bibliothekartages, die zum Teil oben kurz
vorgestellt worden sind, spiegelte sich die
Themenvielfalt, die von den Protagonisten

des österreichischen Bibliothekswesens der-
zeit bearbeitet wird. Zum Gelingen des Bib-
liothekartages auch als Diskussionsforum
und Ort für informelle Begegnungen bei-
getragen haben auch die zahlreichen Sit-
zungen der Kommissionen der VÖB und
ein attraktives Rahmenprogramm. Einzi-
ger Wehrmutstropfen, der den 31. Öster-
reichischen Bibliothekartag in Innsbruck
überschattet hat, war die offizielle Mittei-
lung an die Tagungsteilnehmer, dass das
zuständige Bundesministerium heuer letzt-
malig eine finanzielle Förderung bewil-
ligt hat. Der nicht zuletzt mit dem aktuel-
len Bibliothekartag eindrucksvoll bestätigte
Anspruch des Bibliothekartages, als hoch-
karätige Fortbildungsveranstaltung für Bib-
liothekare zu fungieren, wurde somit von
einer Wirklichkeit eingeholt, in der auf-
grund der nunmehrigen Finanzierungslü-
cke die zukünftige Durchführung von Bib-
liothekartagen sehr unsicher erscheint. Um
die zuständigen Stellen zum Überdenken
ihrer Entscheidung zu bewegen, wurde ein
Protestschreiben verfasst, das online unter-
zeichnet werden kann. Bisher fand die Reso-
lution der Mitgliederversammlung der Ver-
einigung Österreichischer Bibliothekarinnen
und Bibliothekare die Unterstützung von
mehr als 700 Personen (http://www.univie.
ac.at/voeb/blog/?p=18595).
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